
Jüdisches Leben in Weilbach
Auszug aus Mskr.-/Lekt.-Version „Macht und Menschenwürde“ Seite 33 - 47

Bericht über Familie Stein

Ehemaliges  Haus der Familie Stein.  Der neue Eigentümer  Alois  Hofmann erwarb es 1959 von
 seinem Freund Friedel Stein und baute es zum heutigen Geschäftshaus um. Foto Hofmann 1965.
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Unveröffentlichter Bericht von Hermann Lixenfeld.
Vorbereitet für das MTK Jahrbuch 2012
Die Veröffentlichung wurde durch den Kreisausschuss abgelehnt.
Hermann Lixenfeld wurde danach aus dem Autorenkreis ausgeschlossen.
Die Hintergründe dafür werden an gesonderter Stelle noch ausführlich erörtert.

„Dieser Bericht war mir als Autor sehr wichtig. Er sollte der Familie Stein, im
Jahre der 900 Jahrfeier von Weilbach, einen besonderen Platz des Gedenkens
im MTK- Jahrbuch 2012 geben.“

Dem unvoreingenommenen Leser stellen wir diesen Bericht jedoch
gerne zur Verfügung, denn hier geht es primär um das Schicksal der
Familie Stein und den mutigen Bürgern Weilbachs die Ihnen halfen,
- so gut Sie konnten.
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Jüdisches Leben in Weilbach

Wenn alte Weilbacher erzählten: „In unserem Dorf gab es keine Kristallnacht“, dann
glaubte man ihnen zunächst nicht. Urteilen Sie darüber doch einfach selbst,
 - nachdem Sie den kompletten Bericht gelesen haben.
Die Gemeinde hatte einer befreundeten Familie des Verkäufers Friedel Stein, den
Zugriff auf die Immobilie, wegen Eigeninteressen verweigert. Als nach der
Kristallnacht am 10.11.1938 ein SA- Rollkommando aus Rüsselsheim anrückte,
stand der Weilbacher Ortsgruppenleiter in Uniform vor dem Haus und machte
vehement klar, dass dieses Anwesen der Weilbacher NS- Ortsgruppe gehöre. Das
Rollkommando zog dann unverrichteter Dinge ab.
Nach Hitlers Reichskanzlerwahl am 30.1.1933 und nachfolgenden Neuwahlen
wirkten sich die Maßnahmen gegen die jüdischen Bürger zuerst in den Städten aus.
Man verdrängte unsere, wunderbar integrierten, Mitbürger anderen Glaubens aus
allen öffentlichen Ämtern und begann sie in den nachfolgenden Jahren systematisch
zu entmündigen.  Eine geschickt inszenierte Verleumdungs- und Hetzpropaganda
vergrößerte zwar die Anhängerschaft der Nationalsozialisten gegen die
Andersgläubigen, ohne jedoch alle alte Freundschaften ihrer Parteigenossen
gegenüber Juden zu zerstören.  Letztere befolgten nur zögerlich die Anordnungen
von oben, trauten sich aber nicht aus berechtigter Existenzangst, zu wiedersprechen.
Wiederspruch ist allerdings auch heute keine Tugend der Deutschen!
Die Mordunterstellung des Herschel Grünspan an dem Botschaftssekretär von Rat
löste dann die Hassrede vom 8.11.1938, aus der einen Tag später die exakt
inszenierte Kristallnacht folgte.  In Weilbach wurden diese Exzesse erst nach 1935
spürbar, denn als Friedel Stein auf dem jüdischen Osterfest jenes Jahres, vor der
versammelten Verwandtschaft seine Meinung äußerte: „Dem Hitler sind wir ein
Sandkorn im Auge, der bringt uns alle um,“ erntete er noch herbe Kritik seitens
seiner Frankfurter Verwandtschaft

Familie Stein

Wir hatten großes Glück, dass uns das Schicksal die Entscheidung ersparte, unter
politischem Zwang angenehme Zeitgenossen zu verraten.  Die nachfolgende
Erzählung über jene Weilbacher Familie Stein wurde mir im Jahre 1989 von dem
alten Freund der Familie, Herrn Alois Hofmann, in mehreren Sitzungen, wortwörtlich
mit- geteilt.  Der gesamte Briefwechsel zwischen den Freunden Alois und Friedel
stand mir dafür zur Verfügung.  Ich möchte mich an dieser Stelle bei Herrn Hofmann
für dieses Entgegenkommen bedanken. Vor jener Zeit also lebte die Familie Stein
friedlich und hilfsbereit für jedermann in unserem Weilbach.  Dass sie Juden waren,
sah man nur an ihrer Feiertagskleidung, dem dunklen Anzug und dem großen Hut,
den man auf seltenen Bildern erkennen kann. Die Mutter Selma Stein, geb. am
10.4.1876 (geb.  August) sorgte für das leibliche Wohl der Familie, und Vater Karl
Stein, geb. am 11. 1. 1871, verdiente das notwendige Geld über einen Futtermittel
und Getreidegroßhandel (gelegentlich auch Vermittlung von Viehhandel ).  Sie hatten
einen Buben, den Friedel, geb. am 2.9.1907, und ein Mädchen, die Liesel, geb. am
12.9.-1914, die ein halbes Jahr älter, als die in unmittelbarer Nachbarschaft
wohnende Mutter des Autoren war.  Sie erzählte dem Sohn immer, dass sie gerne
zur Liesel zum Spielen ging und dort sehr wohlwollend behandelt wurde. Liesel hätte
wunderschöne Puppen gehabt und wenn Liesel nicht zu Hause war, durfte Sie
jederzeit alleine mit Liesels Puppen spielen.  Karl und Friedel Stein waren Mitglieder
vieler Weilbacher Vereine, wobei TG Weilbach, die Kleintierzüchter und die
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Germania besonders bevorzugt waren.  In diesen drei Vereinen war auch das größte
Potential ihrer Familie integriert.
Im Alltagsleben zeigten sie nicht, dass sie über etwas Vermögen verfügten, doch
wenn es galt, die Vereinskassen zu unterstützen, waren sie immer großzügig.  So
zahlte Karl Stein 1930 Erwerbslosen TGW- Mitglieder die Vereinsbeiträge.
Desgleichen tat er auch bei anderen Vereinen. In einer außerordentlichen TGW-
Generalversammlung vom Mai 1933 wird mitgeteilt, dass der Turnbruder Stein, der
noch im November 1932 dreißig Rosenstöcke zur Verschönerung des Turnplatzes
für dass Gauturnfest 1933 gestiftet hatte, sich nach 43jähriger Vereinszugehörigkeit
abgemeldet hat.  Die Gründe dafür wurden von Ehrenturnwart Badeck erläutert, aber
im Protokoll genau so wenig festgehalten wie die betretene Reaktion der
Versammelten darauf.  Erst in einem inoffiziellen Nachtrag zum Protokoll werden die
wahren Gründe genannt: „Turner Karl Stein ist, weil er Israelit ist und laut
Bestimmungen der Deutschen Turnerschaft hätte austreten müssen, freiwillig aus
dem Verein ausgeschieden.“ Karl Stein war damit einem Ausschluss aus dem
Verein, gemäß neuer Satzung der Deutschen Turnerschaft, zuvorgekommen.  Sein
langjähriger Turnfreund und Nachbar Philipp Lang, der Großvater des Autoren,
erzählte dem Enkel später, dass es für Karl damals ein tränenreicher Abschied war.
Sein Sohn Karl tat es dem Vater nach.  Dabei litt er besonders unter dem
Zwangsweisen Ausschluss des Fußballvereins Germania, wo er viele Jahre die
Spielleitung inne hatte.  An dieser Stelle sei angemerkt, dass alle Fußballer,
einschließlich der Ortsgruppenleiter nebst Bürgermeister diese Entwicklung zutiefst
bedauerten.  Sie gehorchten zwar ihrer übergeordneten Dienststellen, versuchten
aber das NS- Diktat abzumildern wo es irgend möglich war.

Das Haus (rechts) der  Familie Karl Stein in Weilbach, die hier einen Landwirtschafts-
Großhandel betrieben. Der PKW gehörte dem Sohn Friedel. Foto Gemeinde um 1936

Vater Karl soll gebürtiger Weilbacher gewesen sein, und seine Vorfahren sollen in
und um Weilbach sowie in Frankfurt gelebt haben.  Die Verordnung von 1841, die
allen in Deutschland lebenden Juden gebot, bürgerliche Namen anzunehmen,
erschwert unter Umständen eine Namensrückverfolgung erheblich. Für diese
Erzählung ist die Herkunft der Familie allerdings auch nicht notwendig.  Wichtig ist
lediglich festzustellen, dass die Steins Menschen waren, die genau wie wir ihre
Vorzüge und Fehler hatten, mit uns die Gemeinschaft im Vereinsleben suchten, so
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wie wir redeten und halt nur anderen Glaubens waren.  Welcher Zwiespalt nun die
Regierungsverordnungen in dem Empfinden der Weilbacher und der Familie Stein
auslöste, soll ein wesentlicher Teil dieser Erzählung sein. Meine Informanten waren
mehrere Weilbacher Bürger, Friedel Steins Briefe, eigene Beobachtungen und Alois
Hofmann, dessen Berichte als sehr objektiv empfunden wurden und dessen
Aussagen man als neutrales Faktum sah. Die zu Anfang genannte Entwicklung
brachte also auch nach dem Jahre 1933 einen großen Unfrieden in jene
Dorfgemeinschaft nach Weilbach.  Zuerst ignorierten die Weilbacher alle
Anordnungen der NSDAP, die gegen die Juden gerichtet waren. Als aber über
psychologisch geschickt geführte Verleumdungskampagnen und Falsch-
anschuldigungen in den Medien, die wenigen zum Hitler- Fanatismus neigende
Weilbacher Bürger sich aus den Geschäften mit der Familie Stein zurückzogen,
wurden auch wohlgesonnenen Geschäftspartner ängstlich und unsicher, weil sie
Angst vor Repressalien hatten. Nach Alois Hofmanns sah nur Friedels Schwester
Liesel die Dinge so real wie Bruder Friedel. Schließlich erlebte sie doch in ihrem
Beruf als Bankangestellte tagtäglich, wie sie trotz bester Leistung immer mehr
zurückgesetzt und wie der letzte Dreck behandelt wurde.  Sie soll bei ihrer
Weilbacher Freundin Ria angedeutet haben, dass sie gedenke auszuwandern.  Auf
deren erstaunte Gegenfrage, warum sie denn fort wolle, gab sie traurig zur Antwort
„ei weil ich en Judd bin“.  Diese Gegenfrage der Freundin beweist eigentlich recht
drastisch, wie arglos und naiv unsere Elterngeneration im Dorf den Ernst der Lage
beurteilten.

Liesel  Salomon  geb.  Stein am  12.9.1914  mit  Ehemann  Egon Salomon geb. im Saar-
land.  Liesel  wanderte  um  1935  aus und  wohnte in  Cicago 37 Jll.  Sie  war nach dem-
Kriege mindestens zwei Mal in Weilbach zu Besuch.   Aufnahme Familie Salomon 1945.

http://www.tracker-software.com/buy-now
http://www.tracker-software.com/buy-now


5

Liesel Stein aber wanderte bereits kurze Zeit nach jenem Gespräch zu Verwanden
nach Amerika aus.  Aloys, der Friedel beim Gepäcktransport half, erzählte, dass
Vater Karl herzzerreißend weinte, als Liesel das Haus verließ und er meint heute,
dass Vater Karl Stein wohl damals bereits Friedels Vorhersage für denkbar hielt.
Trotz allem konnte die Familie Karl Stein noch fast zwei Jahre recht und schlecht
existieren.  Der Autor erinnert sich gut an Karl Stein.  Er sieht sich noch heute an der
Hand seiner Mutter die Hauptstraße hinuntergehen.  Karl Stein stand oft auf der
Brücke oder am Hoftor.  Seine Mutter sagte dann zu ihm „geh hie un saach dem Karl
Stein guten Tag“, was er gerne tat, denn der freundliche alte Mann, mit dem roten
Gesicht griff dann immer in die Tasche seiner blauen Arbeitsschürze und schenkte
dem Buben einen Bonbon. Hätte jemand die Frau angezeigt, dann hätte sie ein
Problem gehabt.  Aber in Weilbach hat niemand angezeigt!  Dem Ehepaar Stein
muss der kleine Hermann so eine art „Ersatzenkel“ bedeutet haben. Den knapp
3jährigen Sohn jener Kinderfreundin, ihrer Tochter Liesel, nannten sie ihr „Biibelche“
und der Kleine rannte auch immer auf den freundlichen Karl zu, wenn dieser in der
Küche des Friseurmeisters Koch wartete.  Diese Begegnung fand oft vormittags statt,
Wenn die Mutter des Buben bei ihrer Freundin Anna Koch verweilte.  Im Friseursalon
durfte er um 1937 nicht mehr sitzen und wenn jemand den alten Koch angezeigt
hätte, wäre er seine Lizenz los gewesen.
Der Sommer dieser Rückerinnerung war Karl Steins letzter Lebenssommer.  Am
Freitag, dem 24.12.1937 schellte der 0rtsdiener aus, dass zwischen den Jahren
Gemeindebauplätze versteigert würden.  Die Kreisverwaltung der NSDAP mache
jedoch zum wiederholten Male darauf aufmerksam, dass Bürger, die mit Juden
geschäftlich verkehrten, keinen Anspruch auf öffentliche Vergünstigungen hätten und
nicht mitbieten dürften. Nun muss Karl Stein wohl recht geduldig die Beschwernisse
der letzten vier Jahre ertragen haben, vielleicht in der Hoffnung, dass die Schikanen
einmal aufhören.  Doch da musste ausgerechnet jetzt wieder so etwas erklärt
werden.  In einer Zeit, wo die Christenheit ihr Fest der Hoffnung und der Liebe feiert,
werden die Menschen, die zu ihm, dem Juden halten noch für ihre Treue bestraft. Da
waren die Feiertage, wo er sich nicht durch Arbeit ablenken konnte, eine psycholo-
gische Folter für ihn, die er nicht mehr verkraften konnte.  Am 27.12.1937 fand ihn
Friedel dann erhängt im Nebengebäude. Er holte Alois Hofmann zu Hilfe, und
gemeinsam nahmen sie ihn vom Seil ab. Die Großvatergeneration meinte allerdings
zu seinem Suizid: „Karl hat sehr unter seiner Neurodermitis gelitten, hatte auch als
66jähriger noch andere gesundheitliche Probleme und der todkranke Zustand seiner
Ehefrau brachte wohl den Krug zum Überlaufen.
Für Friedel Stein war dies der letzte Grund, das Geschäft zu schließen.  Er war
bereits vorher moralisch dazu bereit, als ihm Willi B. in seiner Eigenschaft als
0rtsgruppenleiter der NSDAP bitten musste, den Fußballplatz zu verlassen, weil sich
zwei Zuschauer beschwert hatten. Johann Hart, der dabei stand, sagte zu seinem
Kameraden Willi B.: „Na, na, na, musste des dann sei?“ Worauf ihm Willi B. später
unter vier Augen erklärte: „Moonste mir deet des Spaß mache, mei’m liewe alte
Nachber, un gute Sportskamerad`,met dem ich immer gut auskumme bin, su wieh se
duu?“

Nationalsozialist mit Herz

Die Völkermordlawine, die Göbbels und Göring am 12.11.1938 ausgelöst hatten, war
im Rollen, und sie hätte jeden Parteifunktionär mit zerquetscht, der sich ihr in den
Weg gestellt hätte.  Willi B. musste solche, von Einzelpersonen in der Öffentlichkeit
angezeigten Repressalien, weitergeben, sonst wäre es ihm selber an den Kragen
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gegangen. Es sind aber viele Fälle bekannt, die er unter den Tisch fallen ließ und
nicht weiter meldete, solange er genau wusste, dass sie noch nicht beim Kreisleiter
bekannt waren.  Eine kleine Episode soll Willi B. Grundeinstellung erklären: Johann
B. und Ewald B. kamen gut angeheitert, die Internationale singend, in den Schwanen
und riefen schon im Türeingang „Heil Moskau!“ Im damaligen Stammtischwinkel saß
Willi B. und las Zeitung.  Er legte die Zeitung beiseite und sagte: „Doo setzt eich hie.“
Sie setzten sich gehorsam und schuldbewusst ihm gegenüber hin und dann sprach
er zornig weiter: „Ich will hier in mei’m Vadder seine Wertschaft in Ruh en Äppelwoi
trinke, un doo kummt ihr Idiode un ruft su en Scheiße.  Ich müsst` eich doch jetz`
melde, un` dann kummt’er fort!  Awwer dann saache doch die Leit, de Borkerd hot
die fort geschafft!“ Zornig soll er seinen Apfelwein über die beiden geschüttet und
schnellen Schrittes das Lokal verlassen haben.

Von li. n. re. Egon Salomon, Diesel Salomon / Stein, Wilhelm Stein, Erika Stein. Die Steins
wanderten bereits früher aus und waren die Kontaktadresse für Liesel. Foto Stein um 1976.

Diese Grundeinstellung, den Dorffrieden zu bewahren, behielt er während seiner
gesamten Amtszeit bei. Es wurde sogar erzählt, dass die Weilbacher
Gemeindeleitung auf das Kreisamt gemeldet haben soll: Alle Weilbacher Juden
seien, fort obwohl Friedels schwerkranke Mutter noch bis zu ihrem Tode dem
7.4.1938 im Hause lag.  Friedel heiratete nach Mutters Tod seine Freundin Lotte
Marx.  Es war eine Vernunftehe.  Er, weil er nicht alleine sein wollte und sie, weil sie
als Jüdin nicht ihren Studienabschluss als Chirurgin machen konnte. Sie zogen in
Lottes Heimatstadt Heidelberg, um unerkannt dort zu leben, doch über das
Einwohnermeldeamt kam die Gestapo wohl an seinen Namen, und man holte ihn
nach der Kristallnacht ab und brachte ihn in das Konzentrationslager Dachau. Alois
Hofmann bekam im Frühjahr 1939 ein Telegramm von Lotte Stein, doch mal zu
kommen.  In der Annahme, Steins Auto sei zu reparieren, packte er sein Werkzeug
zusammen und fuhr nach Heidelberg.  Dort erfuhr er, dass Friedel abgeholt worden
ist, und dass das erwartete Amerika-Visum eingetroffen war. Um nicht abgehört zu
werden, mieteten sie ein Boot und besprachen auf dem Neckar die nächsten
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Schritte.  Dann gingen sie zur Gestapo-Stelle und fragten unter Vorlage des Visums
nach Friedels Verbleib.  Der freundlich zuvorkommende Beamte telefonierte
daraufhin mit einem guten Bekannten namens August in Karlsruhe, der wusste, dass
Friedels Transport über Karlsruhe nach Dachau gegangen sei.  Er schlug Lotte vor,
am nächsten Tag um 9.00 Uhr in seiner Dienststelle in Karlsruhe zu erscheinen und
stellte in Aussicht, eventuell die Entlassungspapiere besorgen zu können. Voller
Angst und Argwohn besprachen sich Aloys und Lotte in einem abgelegenen Kaffee
und Lotte entschied sich, den Weg nach Dachau zu wagen, selbst auf die Gefahr hin,
dass man sie dort behielt. Ihr Glück war, dass das NSDAP-Konzept noch nicht den
Endlösungsstatus erreicht hatte und man noch vermögenden Juden die Ausreise
ermöglichte, um legal an deren Restvermögen zu kommen.  Friedel kam tatsächlich
frei, und sie fuhren am 18.8.1939 über Amsterdam nach Jamaika.

Im Konzentrationslager

Friedel hatte in Dachau Glück im Unglück gehabt.  Sein Kapo war ein strafversetzter
Leutnant aus dem Elsass, der seinen Vorgesetzten wegen Weibergeschichten im
Duell getötet hatte.  Er gab Friedel die Order, die Abteilungskartei in Ordnung zu
bringen, und als Friedel dies in wenigen Stunden erledigt hatte, zerriss er die
Aufstellung und sagte, dass er es genau so haben wolle, aber erst in drei Wochen.
Nun verstand Friedel, dass er auf Zeit arbeiten musste. Einmal bekam er die Order,
seine Mitgefangenen zu aktivieren, eine Ladung Koks abzuladen.  Er fragte seine
Kameraden, wer helfen wolle, und weil niemand bereit war, musste er ohne Helfer
bei dem Kapo vorsprechen.  Dieser ging nun in die Baracke und jagte sie mit
Schimpfen und Schlägen durch das Fenster zu Friedel.  Der, wollte unterwegs die
Leute belehren, wie man einen Sack trägt, stieß aber auf taube Ohren.  Als er den
ersten Sack fachgerecht abgetragen hatte, fragte ihn einer der SS-Leute, was er von
Beruf sei, und er antwortete „Bankkaufmann“, „woas büüst“’ sagte der SS-Mann und
schlug ihm die Faust ins Gesicht, dass er zu Boden ging.  Als er sich aufgerappelt
hatte, fragte er wieder und nach Friedels gleichlautende Antwort sagte er: „Dua
wuillst mie, Sau Jud“ und schlug ihn wieder zu Boden.  Nach der dritten Frage
erklärte Friedel, dass sein Vater eine Futtermittelhandlung hatte und er nach
Feierabend dort aushalf. Dies imponierte dem SS- Mann so, dass er wohlwollend
meinte, Friedel wäre ein Kerl, der niemals untergehen werde.  Seine
Leidensgefährten, die diese Szene schadenfroh beobachtet hatten, weil sie glaubten,
Friedel habe sie bei dem Kapo angeschwärzt, mussten die ungewohnte Arbeit nun
alleine verrichten und wurden außerdem noch mit Schimpfkanonaden und Fußtritten
traktiert.
Im Juni 1939 etwa wurde Friedel in die Kommandantur gerufen.  Da er wusste, dass
dieser Weg eine Einbahnstraße war, auf der niemand mehr zurück kam, schlug ihm
die Nachricht  so auf  den Darm, dass er die Hosen beschmutzte.   Als er  aber seine
Frau sah, versagten ihm fast seine Knie den Dienst.  Er glaubte, sie sei nun auch
eingeliefert, und die Nachricht von Visum und Freiheit konnte er gar nicht fassen.
Man schickte ihn in die Kleiderkammer, seine Sachen zu holen, und der
Kammerbulle gab ihm Papier und Lappen, damit er sich reinigen konnte.  Schließlich
gebot er ihm, seine Straßenkleider über die stinkende Sträflingskleidung zu ziehen,
damit er keine Arbeit damit habe.  Im Büro sah er nochmals den SS-Mann vom
Kokstransport, der abermals wiederholte, dass Friedel ein Kerl sei, der überall
bestehen könne.  Als er schließlich auf der Straße vor dem Lagertor in die Freiheit
ging, glaubte er zu spüren, dass das Maschinengewehr auf dem Wachturm genau
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auf seinen Rücken gerichtet war und er meinte, jeden Moment die Todesschüsse zu
fühlen.
Ein Telegramm von Friedel berief Aloys zwei Tage später nach Heidelberg, wo ihn
Friedel als Gag in Sträflingskleidern empfing.  Friedel erzählte ihm, dass er
verpflichtet sei, kein Wörtchen über das Lagerleben zu erzählen.  Schließlich erfuhr
er doch, dass Sträflinge ohne offizielles Urteil totgeprügelt wurden und sich oft noch
ihr eigenes Grab auf dem Lagerhof ausheben mussten, wo sie inoffiziell eingegraben
wurden. Ein ehemaliger Graf, der bei dem Regime in Ungnade gefallen war, soll des
Nachts oder früh morgens mit Schubkarre, Schaufel und Stampfer umhergefahren
sein, um die Hügel einzustampfen und Splitt darüber zu streuen.  Er selber aber habe
außer der Koksangelegenheit keine Prügel bezogen.
Friedel besprach nun mit Aloys, wie sie den Hausrat und Haus verkaufen konnten
und gab ihm, seinem Vermögensverwalter, den Auftrag, alles einzuleiten. Sie
verkauften allen Hausrat von Wert an Weilbacher Bürger, und das Haus ging nach
einem Zwischenvertrag mit Gottfried Koch an die Gemeinde über.  Das gesamte
Anwesen wurde bis 1945 als NSDAP-Parteiheim und Bürgermeisterwohnung
genutzt. Das Haus hatte die Kristallnacht unbeschädigt überstanden weil der
Ortsgruppenleiter mit dem SA - Rollkommando aus Rüsselsheim rechtzeitig
verhandelte. Der Autor und der Neffe des Bürgermeisters Willi Weilbächer spielten
oft in dem großen Haus und immer wenn sie in das Gebäude kamen, Wo sich Karl
erhängte verspürte der Autor eine große psychische Belastung.

Elterngrab und Freunde

Aloys hatte Grabstein und Grabeinfassung von Friedels Elterngrab auf dem
Flörsheimer Judenfriedhof durch Franz Bechtluft herrichten lassen.  Friedel, der
nochmals das Elterngrab vor seiner Abreise besuchen wollte, wurde von Alois in
Eddersheim mit Fahrrädern erwartet. Als sie, zusammen mit Franz Bechtluft, fast den
Friedhof erreicht hatten, blieb Friedel erschrocken stehen, weil er keinen Hut dabei
hatte.  Er durfte sich gemäß seines Glaubens nur bis auf 300 m dem Friedhof ohne
Kopfbedeckung nähern, außerdem durfte er als Angehöriger des Priesterstammes
(Cohn) nur den Friedhof bei einem offenen Grab betreten.  Aloys sorgte aber für
freien Zutritt, indem er Friedel seinen eigenen Hut gab und die Friedhofsmauer
symbolisch unter Mithilfe zweier Pflöcke und einer Schnur an das Grab simulierte.
Eine solche Umgehung der Gebote soll im Notfall statthaft gewesen sein.  Zuvor
mussten sie allerdings einen großen Haufen menschlicher Exkremente beseitigen,
die mitten auf der Grabplatte lagen. Alois hatte Tage zuvor bereits beobachtet, wie
zwei SA- Männer sich dahingehend betätigten.
An jenem Tage nahm Alois seinen Freund Friedel mit nach Hause, um einige
restliche Geschäftspapiere zu übergeben.  Bevor sich Friedel verabschieden konnte,
kam Peter Josef Müller (Milch - Pejob) und bat ihn, in sein Haus zu kommen, weil er
ihm etwas für seine Brüder in Argentinien mitgeben wolle.  Dies war allerdings nur
ein Vorwand. Als er in das Haus kam, begrüßten ihn alle Jahrgangskameraden,
Männlein wie Weiblein, die sich von Friedel verabschieden wollten.  Viele Tränen
sollen damals, laut Aloys Hoffmann, geflossen sein, auch bei Friedel.  Aber
nichtsdestotrotz wurde bis zum frühen Morgen Abschied gefeiert, und als Aloys
seinen Freund mit dem Fahrrad nach Eddersheim zum Bahnhof begleitete,
begegnete ihnen Willi B., der keine glückliche Mine zeigte. Am gleichen Tage wurde
Aloys wieder einmal, von zwei SA- Männen eskortiert, im Rathaus vorgeführt, wo ihn
Willi B., der Bürgerrneister (damals noch der unparteiische Philipp Müller) und
Hauptlehrer Ruß erwarteten.  Sie sprachen nochmals auf ihn ein und baten ihn
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eindringlich, den Friedel nicht mehr nach Weilbach zu holen.  Sie klärten ihn
nochmals auf, dass die Anzeige eines Fanatikers bei der Kreisleitung nicht nur Aloys’
Freiheit kosten, sondern auch ihre Amtsenthebung einleiten würde. Nun wusste man
im Rathaus ganz genau, dass Friedel mit seinem Jahrgang die ganze Nacht
durchgefeiert hatte, stellte aber trotzdem die Frage, wo Friedel denn genächtigt
habe.  Als nun Aloys etwas trotzig durchblicken ließ, dass Friedel bei dem Ehepaar
Hofmann geschlafen habe, rastete Willi B. aus und packte Alois am Kragen, um ihn
zu schütteln.  Er schrie ihn in höchster Erregung an: „Ei, willste uns dann all
unglücklich mache met dei’m Dickkopp!  „ Alois hatte allerdings schon lange
verstanden, wie er dem Autoren später erzählte.  Und er wusste auch, dass er zu
weit gegangen war, aber da ja Friedel wenig später abreiste, gab es ja auch keinen
Anlass mehr.  Alois wurde besonders von Willi B. immer sehr respektvoll behandelt,
aber auch er spricht noch heute nur Gutes von dem ehemaligen 0rtsgruppenleiter,
weshalb der Autor ihn, den Ortsgruppenleiter, ja ebenfalls als neutrale Figur in dieser
Erzählung betrachtete.

Friedel Stein wollte eigentlich nach Belize in Honduras, musste aber drei Monate auf
Jamaika zubringen, weil er weder Schiff noch Geld zur Weiterfahrt zur Verfügung
hatte.  In Belize (Honduras) angekommen, trennten sich die Ehepartner, wie vorher
ausgemacht, in Freundschaft.  Lotte ging als Assistentin zu einem berühmten
Chirurgen nach Mexico, und Friedel ging nach Florida und berichtete in seinem Brief
vom 31.3.1947, wie er dort in der Wildnis ein Stück Land kaufte und eine
Hühnerzucht aufbaute. Er habe dort selber die Bäume gefällt und Blockhütten
errichtet.  Als er 5.000 Hühner beisammen hatte, hätte er ein günstiges
Verkaufsangebot bekommen und die Farm verkauft.  Mit diesem Geld nun gründete
er mit einem Freund zusammen ein Schmuckgeschäft, die Fa.  Sanford Juwels
Luggage Co. in Sanford Florida.  Friedel heiratete wieder, und aus der glücklichen
Ehe gingen drei Kinder hervor.  Liesel war ebenfalls verheiratet, blieb aber kinderlos.
Sein Anwesen in Weilbach kaufte er später zurück und bot seinem Freund Aloys an,
darin zu wohnen.  Später aber, als er selber ein Haus in Amerika erwarb, verkaufte er
sein Weilbacher Anwesen an Alois, der es zu dem jetzigen Geschäftshaus ausbaute.
Aus Friedels Briefen von 1946 bis 1964 kann man sehr gut entnehmen, wer ihm
damals wohlgesonnen war und von wem er sich betrogen fühlte.  In seinem Brief
vom 22.10.1948 bat er Alois, er solle die Weilbacher ja nur in dem Glauben lassen,
dass er zurückkomme, selbst wenn er es niemals vorhabe.  Zu jener Zeit glaubte er
noch, die Kleinbauern hätten damals bewusst seine kommerzielle Notlage
ausgenutzt, aber auch hier muss Aloys Hofmann dessen Meinung aufklärend
beeinflusst haben, denn in späteren Briefen überwogen die Grüße an viele
Weilbacher die getadelten Zeitgenossen bei weitem.
So nämlich, wie die Weilbacher Menschen die Not der Juden um 1936 nicht klar
einschätzen konnten, so war auch Friedel damals nicht in der Lage, die Not der
Kleinbauern zu erkennen.  Sie verkauften ihm die Ernte, und er belieferte sie mit
Futtermittel.  Nach der Ernte wurde abgerechnet, und alle schienen zufrieden zu
sein.  In Wirklichkeit standen die Kleinbauern aber am Rande des
Existenzminimums, wie mir eine Bauersfrau erzählte: „Doo hot de Kalenner
gehomge,“ zeigte sie mir, auf die ehemalige Stelle an der Wand deutend.  „Un doo
hawwe alle Rechnunge dehinner gestocke, un wenn mer noch de Ernt` alles bezahlt
hatte, is mornschmol in schlechte Johr’n nix mie iwwerich gebliwwe.“  Da kam also
Friedel vor der Ernte und wollte dringend seine Ausstände kassieren, weil er das
Geld unbedingt benötigte, und er hatte wohl damals nicht begriffen, dass vor der
Ernte die Kassen der Bauern leer waren.  Vielleicht sagte er sogar: „Ei doo gebt mer
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halt, was ihr habt, ich quittier aach soo“, und fühlte sich später betrogen. So ganz
genau wird man die Dinge nicht mehr rekonstruieren können, und das ist auch gar
nicht notwendig.  Es geht hier nur darum, festzustellen, dass er lediglich nur von
ganz wenigen Ausnahmen absichtlich, unter Ausnutzung seiner Not und
Schutzlosigkeit, übervorteilt wurde.  Diesen Schluss jedenfalls glaube man aus Alois
Hoffmanns Aussagen ziehen zu können.

Zum Schluss der Erzählung soll hier noch erwähnt sein, dass in dieser Geschichte
nur die Namen genannt sind, die in unmittelbarem Zusammenhang der Handlung
stehen. Ihre volle Namensnennung wurde mit den Nachkommen abgesprochen.
Weder in den Briefen belobigte noch getadelte Weilbacher Namen werden hier
veröffentlicht, damit der Friede in unserem Dorf nicht gefährdet wird. Wenn der
Ortsgruppenleiter Willi B. in jener Zeit des Schreckens den Frieden mit dem Einsatz
seiner Existenz verteidigte, dann ist es nicht mehr als recht und billig, dass man als
Chronist in guten Zeiten in Veröffentlichungen genauso den Dorffrieden bewahrt.
Den ganz genauen Sensationshistorikern sei jedoch verraten, dass die hier
verschwiegenen Namen auch in 100 Jahren noch aus Urkunden, Protokollen, Briefen
und Gesprächsnotizen zu erfahren sind.
Mitunter lesen sich die gesichteten Unterlagen spannend wie ein Roman.

Familie Friedel Stein in der neuen Heimat Florida und in Sicherheit

Von li. n. re. Friedel Stein geb. 2.9.1907, Steven Stein geb. 1949, Susan Stein geb.1949
Karl(Carles) Stein geb1947, und Mutter Doris Stein. Friedel schrieb oft stolz, von seinem
wilden  blonden  Charles.  Die deutschen Vornahmen aller beteiligten verraten noch eine
Bindung  zu  Deutschland.  Foto  Stein  um  1957  in  ihrem  Heimatort  „Sanford  Florida“
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